Grafschafter Nachrichten 20.11.1991
Irritation und Zustimmung

Beim Kurt-Weill-Abend in der Nordhorner Kornmühle

Angekündigt war: die Sängerin Anirahtak und die Jürgen-Sturm-Band in der Korn​mühle.  Ein Kurt-Weill-Programm »mit jazzigem Farben-reichtum«. Großes Fragezeichen: Kurt Weill und Jazz, wie reimt sich beides zusammen?

Zu hören war dann: eine sehr interessante Band, Jür​gen Sturm als Gitarrist, am Schlagzeug Manfred Rahier, Ludger Singer am elektroni​schen Orchestrion, Lothar Galle mit dem Baß. Brillan​ter und phantasievoller Jazz mit Reggae-Einschlägen, Gewinnen aus dem Freejazz, Disco-Anspielungen, ausge​pichten Sound-Montagen, Collage-Schnitten. Dazu Anirahtaks, großes Stimmvolu​men, Rockröhre, aber auch kaba-rettistische Chansonette, elemen-tare Effekte und sensible Nuancen, allerdings gern in Manierismen verbohrt, zerquetschte Vokale.

Wie kommt dahinein Kurt Weill? Seine Songs aus der »Drei-groschenoper«, aus "Mahagonny« und "Happy  End" nutzen zwar im Instru​mentalsatz die Harmonik des Jazz, werden aber stärker be​stimmt vom melodischen »Zug« des lite-rarischen Chansons und der an-schaulichen Moritat, auch von Tanzrhythmen ihrer Entstehungszeit. Der Orchestersatz, . komponiert für die ächtköpfige Le​wis-Ruth-Band, darunter vier Bläser, bildet mit Weills Melodik und Brechts Worten eine Einheit, die überhaupt erst den eigentlichen Kurt Weill ausmacht. Damit diese Songs auch beim heutigen Publikum an-kommen, muß man sie nicht radikal umarrangieren und schon gar nicht umharmonisieren. Wer es dennoch tut, zerstört ihr einmalig Wesentliches.
 In der, Kornmühle flogen des öfteren die (melodischen) Fetzen, Waren beim "Kanonensong" und beim zweiten "Dreigroschenfinale" wenigstens die textlichen und me​lodischen Konturen und Zu​sammenhänge noch erkenn​bar, so trieben, als Anirahtak den "Alabamasong" die »Zuhälter-Ballade«, als , »Seeräu​berjenny« und Weills auf Texte anderer Autoren ge​schriebene Songs intonierte, die Bruchstücke, Silbenbal​lungen, Worteknäuel verwir​rend auf den Wogen und Wir​beln und Strudeln von Jür​gen Sturms Jazzmixturen. Und Brecht wie Weill blieben auf der Strecke. Mit ihnen auch die makabre Schlicht​heit des Liedes vom »Solda​tenweib«.
Doch plötzlich wurde der Abend am Mühlendamm an​rührend ohne Zwielicht. In Paris hat der Emigrant Kurt Weill sich ganz dem traditio​nellen französischen Chan​son überlassen. Hier lassen ihn auch Anirahtak und die Band. Jetzt entpuppte sich die Jazzsängerin als feinfüh​lige Diseuse mit sinnreich ge​gliedertem und gefärbtem Melos. Des Bandleaders An​kündigung, es werde der »Matrosensong« aus »Happy End« folgen, weckte die Ah​nung, nun könnten wieder die Fetzen fliegen. Aber die  Sängerin mit dem nur schein​bar exotischen Namen ge​wann diesem ohnehin etwas bläßlichen Song tempera​mentstark ein ironisch gebro​chenes Strahlen ab. Und bei der Zugabe, der Moritat vom Mackie Messer, zeigten Sän​gerin und Musiker, daß es bei der »Modernisierung« Weill​scher Songs manchmal auch anders geht. Resümee des Abends: Ent​täuschung und Bejahung im Wechsel, Irritation und Zu​stimmung.
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